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Wer möchte nicht, wie hier in Tagelswangen, die Frühlingsferien auf der eigenen Insel beginnen? Leserfoto: Josef Fröhlicher, Tagelswangen

Der ewige Witz

Kennen Sie den? Sie spa-
zieren durch die Wüste
und haben ein Gewehr

dabei, allerdings nur noch mit 
einem Schuss Munition. Als Sie 
um eine Sanddüne biegen, ste-
hen plötzlich ein Löwe, ein Jagu-
ar und eine Giftschlange vor Ih-
nen. Weit und breit keine Mög-
lichkeit, sich auf einen Baum zu 
flüchten oder sich sonst zu ret-
ten. Was machen Sie jetzt? Und? 
Keine Idee? – Also: Sie nehmen 
das Gewehr und erschiessen mit 
dem einen Schuss den Löwen. 
Dann steigen Sie in den Jaguar 
und überfahren die Schlange.

Ich konnte es kaum glauben, als 
mir die Kinder kürzlich diesen 
Witz erzählten. Nicht etwa weil 
ich besonders laut lachen muss-
te. So lustig ist die Geschichte 
nun wirklich nicht. Nein, mich 
hat überrascht, dass dieser Witz 
immer noch genau gleich erzählt 
wird wie vor 30 Jahren. Denn 
fast wörtlich identisch habe ich 
dieses Witzrätsel schon selbst 
gehört, damals auf dem Pausen-
platz des Primarschulhauses in 
Schlatt bei Winterthur. Der Witz 
ist unterdessen nach Oberwin-
terthur eingewandert, ohne sich 
irgendwie weiterzuentwickeln.

Wie zum Geier schafft es ein 
mittelmässig lustiger Kalauer, 
drei Jahrzehnte lang unbescha-
det zu überleben? Und warum 
ausgerechnet dieser? Andere 
Witze haben sich über die Jahre 
deutlich verändert. Beispielswei-
se sind die zu meiner Jugendzeit 
noch beliebten Österreicher-
scherze vollständig zu Blondi-
nenwitzen mutiert. Warum auch 
immer.

Um als Witzhistoriker solche 
Fragen zu erforschen, bin ich 
denkbar ungeeignet, denn ich 
vergesse sogar richtig gute Wit-
ze, wenn sie mir einmal begeg-
nen, immer viel zu schnell. Auch 
den eingangs erwähnten Scherz 
hatte ich längst nicht mehr in 
meiner aktiven Erinnerung. Ir-
gendwo in einer hinteren Ecke 
des Gehirns hat er sich jedoch 
offenbar so gut erhalten, dass ich 
ihn sofort erkannte, als ihn die 
Kinder nach 30 Jahren wieder 
erzählten.

Eine kurze Hintergrundrecher­
che zu diesem zeitlosen Witz 
hab ich dann aber doch ange-
stellt: Er ist höchstens 73 Jahre 
alt, denn 1945 benannte sich die 
englische Automarke SS (reich-
lich spät) aus weltpolitischen 
Gründen in Jaguar um. Und
ein Kollege bezeugt, dass es
dieser Scherz während seiner 
Schulzeit nie bis nach Wülflin-
gen gebracht hat. Was uns zu der 
Vermutung geführt hat, dass es 
innerhalb der Stadt eventuell 
einen unüberwindbaren
Witzgraben geben könnte.

So oder so frage ich mich: Ist an 
diesem Löwe­Jaguar­Schlange­
Witz etwas Spezielles dran? Et-
was, das ihn besonders gut kon-
servierbar macht? Aber was nur? 
Um diese Fragen zu beantwor-
ten, bleiben sicher einige Jahre 
Zeit. Denn wenn es dieser Witz 
so weit geschafft hat, wird er si-
cher ewig leben. Jakob Bächtold

. . . 5 JAHREN

In Bangladesh stürzt ein Fabrikgebäude ein

Das Rana Plaza war ein acht-
geschossiges Gebäude. Foto: PD

Beim Einsturz eines Fabrik-
gebäudes nördlich von Dhaka, 
der Hauptstadt Bangladeshs, 
kamen am 24. April 2013 1135 
Menschen ums Leben, und 2438 
wurden verletzt. Obwohl bereits 

tags zuvor Risse festgestellt wur-
den, mussten die Angestellten, 
grösstenteils Textilarbeiterin-
nen, die Arbeit aufnehmen. Seit-
her wird die Sicherheit in den 
Fabriken staatlich überprüft. red
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Nr. 930 / Neue Attraktionen auf der Schützenwiese

Erst gerade kehrte Kosmonaut «Juri« mit grossem Trara aufs Dach des «Salon Erika» zurück, und schon 

sind auf der «Schützi» zwei weitere neue Attraktionen angekündigt: 

Die letzten Geheimnisse einer rationalen Welt  von Ruedi Widmer

Auf dem Feld

Der FC Winterthur präsentiert die pazifistische Fussballmannschaft «FC Winterthur», 
die auf das Toreschiessen verzichtet. Einfache Gymnastikdarbietungen und Tänze  

ohne Ball ermöglichen trotzdem Unterhaltung. Die Fussbälle werden im  
Zeughaus Winterthur eingelagert.

In der Bierkurve

Die SP präsentiert in Zusammenarbeit mit der Kantonspolizei Zürich 
die Bierdusche «Mario». Fünf Kabinen mit fünf verschiedenen Biersorten 
stehen zur Auswahl. Mit personalintensiver exklusiver Polizeibewachung 

rund um die Uhr, damit keine Regierungsräte hineingehen.

Bist Du auch 

ein «Juri»?

«Fragwürdige Entscheidungen 
und fehlende Fakten»
Zum Verkauf des Kirch-
gemeindehauses Liebestrasse
Ausgabe vom 21. April
Als Steuerzahler – sowohl der
Stadt Winterthur als auch der Re-
formierten Kirchgemeinde – bin
ich bereit, ein Defizit mitzutra-
gen, wenn es zum Wohle der Ge-
meinschaft ist. Beim Kirchge-
meindehaus Liebestrasse scheint
es aber, dass das Defizit aufgrund
von Fehlentscheidungen ent-
standen ist und nur dazu dient,
der Kirchenpflege mehr Zeit zu
verschaffen. Gemäss Aussage des
Präsidenten wurde als Massnah-
me zur Kostenkontrolle die Ver-
mietung gestoppt. Erst nachträg-
lich, an der Kirchgemeindever-
sammlung im Herbst, wurde ent-
schieden, das Kirchgemeinde-
haus ohne eigene Gastronomie

weiterzuführen. Als Miteigentü-
mer eines Hotels für Veranstal-
tungen ist mir schleierhaft, wie
man auf die Idee kommen kann,
die Kosten in den Griff zu bekom-
men, indem man die Einnahme-
quellen stoppt. 

Als zahlendes Mitglied der
Kirchgemeinde möchte ich Op-
tionen mit Fakten und Zahlen
sehen, bevor über einen Verkauf
verhandelt wird. Auch stimmt es
mich skeptisch, dass die Stiftung
nicht genannt werden kann. Eine
Stiftung aus dem Umfeld der Frei-
kirchen wäre für mich als Käufe-
rin nicht akzeptabel. Alles in allem
habe ich den Eindruck, dass hier
vollendete Tatsachen geschaffen
werden sollen, denen die Kirch-
gemeinde dann zustimmen soll.

Marco Stoll, Winterthur

«Die Schwächsten werden nicht 
bestraft, sondern geschützt»
Zu «Niemand bezieht 
freiwillig IV»
Ausgabe vom 21. April
Ich bin auch kein Freund von un-
sinnigen Kontrollen und Über-
wachungen. Doch erfahrungsge-
mäss gibt es, leider auch bei der
Sozialhilfe und IV-Renten, fehl-
bare Mitmenschen, die mit Tricks
und Lügen versuchen, mehr Geld
zu erhalten, als ihnen rechtmäs-
sig zusteht. Dieses Geld fehlt an-
deren echt Bedürftigen. In der
Folge wird der Spardruck erst
recht weiter steigen. Zudem ist
der ungerechtfertigte Bezug von
Sozialhilfe oder IV-Renten kein
Kavaliersdelikt und es besteht
auch kein Menschenrecht auf die-
sen Betrug an der Öffentlichkeit
und den echt Bedürftigen. Die Be-
hauptung, der Einsatz von Detek-
tiven sei feige, menschenverach-
tend und sogar staatsschädigend,

entbehrt jeglicher Grundlage und
Logik. Im Gegenteil: Damit wird
nicht feige gegen die Schwächsten
vorgegangen, sondern diese wer-
den vor unehrlichen Bezügern,
die wahrlich nicht als Schwächste
bezeichnet werden können, ge-
schützt. Zudem ist der Vergleich
mit Milliardären, die ihre Steuern
nicht rechtmässig abliefern, ein
schlechter Vergleich, da es sich
um ein anderes Delikt handelt.

Dass die Linke und nun im
Nachhinein auch die SP als Hüte-
rin der Sozialwerke nicht bereit
ist, den Missbrauch wirkungsvoll
zu bekämpfen, und leider not-
wendige Kontrollen durch Detek-
tive verhindern möchte, ist un-
verständlich. Doch letztendlich
dürfte ein Referendum gegen den
Einsatz von Detektiven beim Sou-
verän Schiffbruch erleiden.

Dieter Sprenger, Elgg
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«Die Stadt redet sich da etwas raus»

Die Stadtratsantwort sei «wie er-
wartet» herausgekommen, sagt
Gemeinderätin Regula Keller la-
konisch. Die SP-Parlamentarie-
rin hatte letztes Jahr mit einer
Interpellation die Arbeitsbedin-
gungen von Praktikantinnen und
Praktikanten in Kinderkrippen
zum Thema gemacht. Unter an-
derem ging es um die Fragen nach
dem Lohn, der Dauer der Be-
schäftigung und der Aussicht auf
eine Stelle im Anschluss.

Auslöser war eine Umfrage an
der Berufsfachschule Winter-
thur, die offenlegte, dass 90 Pro-

zent der Lernenden mindestens
ein Jahr im Praktikum verbrin-
gen, bevor sie eine Lehre antreten
können – über 25 Prozent sogar
ein bis zwei Jahre oder mehr. Die
Situation steht damit im krassen
Widerspruch zum Berufs-
bildungsgesetz. Demnach sollte
die Lehre zur sogenannten Fach-
angestellten Betreuung (Fabe)
direkt nach der obligatorischen
Schulzeit angetreten werden.

Fehlende Kapazitäten
Auf das Gesetz weist auch der
Stadtrat in seiner Antwort hin.

Es fehle der Stadt aber an einer
Rechtsgrundlage, um «über die
Leistungsvereinbarungen mit
den privaten Trägerschaften von
Kindertagesstätten auf die An-
zahl und Anstellung von Prakti-
kantinnen einzuwirken». Und
weiter: Die Stadt könne einzig si-
cherstellen, dass die Kitas Aus-
bildungsplätze anböten. «Prak-
tikumsplätze werden in der
Kita-Verordnung hingegen
nicht geregelt und können daher
von der Stadt auch nicht geprüft
werden.»

Die Krippenaufsicht habe die
Stadt zudem an das kantonale
Amt für Jugend und Berufsbera-
tung delegiert. Dieses habe den
Einsatz von Praktikantinnen in
Kitas bisher nicht beanstandet.

Auch um Löhne und Anstellungs-
bedingungen zu prüfen, fehle
eine kommunale Rechtsgrund-
lage, schreibt der Stadtrat. Die
Stadt könne ausserdem nur «den
Anspruch der Eltern auf städti-
sche Unterstützung und die Ab-
rechnungen der Kitas über diese
Beiträge überprüfen». «Für wei-
tergehende Abklärungen fehlt
auch die Kapazität.»

Lob und Tadel
Konkreter wird der Stadtrat bei
den Fragen zu den Praktikumsbe-
dingungen in den städtischen
Horten, die ebenfalls Teil der
Interpellation waren. Die Stadt
beschäftigt demnach aktuell 8
Praktikanten zwischen 18 und 21
Jahren. Vier davon überbrückten

die Zeit nach einer abgebroche-
nen Lehre oder dem Zivildienst
und würden im Sommer die ent-
sprechende Lehre beginnen, drei
absolvierten ein Vorpraktikum
im Hinblick auf ein Studium und
eine Person wolle nicht im Be-
rufsfeld bleiben. Sie erhalten
einen Jahreslohn von 13 660 bis
16 260 Franken.

Die Umstände, unter denen die
Stadt selbst Praktikanten beschäf-
tigt, wertet Interpellantin Keller
als positiv. «Lohn und Dauer ent-
sprechen den Empfehlungen des
Kita-Verbands.» Sonst rede sich
die Stadt aber etwas raus. «In den
Rahmenverträgen mit den priva-
ten Kindertagesstätten könnte die
Stadt die Dauer und den Mindest-
lohn von Praktika regeln.» Das

macht zum Beispiel die Stadt Zü-
rich vor, die einen Mindestlohn
für Praktika vorschreibt. Keller
hatte gedacht, dass die Stadt durch
ihren Vorstoss in der Sache viel-
leicht von selbst aktiv würde.

Druck auf den Stadtrat
Da dies ausgeblieben ist, will Kel-
ler nun eine Motion lancieren –
das stärkste der parlamentari-
schen Instrumente. Damit könn-
te sie den Stadtrat zwingen, die
Praktikumsbedingungen zu re-
geln. Kellers Forderung: «Das Mi-
nimum ist, einen Schultag pro
Woche, einen Mindestlohn, die
maximale Dauer von einem Jahr
und die Begrenzung der Anzahl
Praktikanten pro Betrieb festzu-
schreiben.» Deborah Stoffel

KINDERBETREUUNG Der Stadtrat beantwortet eine Anfrage zu 
den Anstellungsbedingungen von Praktikantinnen in Kitas kurz 
und formalistisch. Interpellantin Regula Keller ist enttäuscht 
und will nun mit einer Motion für faire Verhältnisse sorgen.

Sie waren Pionierinnen des Frauensports

Ein Dreigangmenü, Abendklei-
der und als kleines Schmankerl
eine Grussbotschaft von Schul-
stadtrat Jürg Altwegg (Grüne) –
so beging die Damenriege des
Turnvereins Pflanzschule am
Samstag im Casinotheater die
Feierlichkeiten zum 100-jähri-
gen Bestehen. Dass Frauen Sport
treiben und sich im Verein orga-
nisieren, ist heute eine Selbstver-
ständlichkeit. Dass es auch eine
Errungenschaft ist, zeigt der
Blick in die Vereinsgeschichte.
Als der Turnverein Pflanzschule
am 26. Januar 1918 beschloss,
eine Damenriege zu gründen, galt
die körperliche Ertüchtigung von
Frauen als unehrenhaft und un-
würdig, während der Ertüchti-
gung der Männer im Zuge des
Ersten Weltkrieges eine grosse
Bedeutung zugeschrieben wurde.

12 machten den Anfang
Der TV Pflanzschule gehörte also
zur Avantgarde. Im April 1918
versandte der Verein ein Propa-
gandazirkular sowie eine Einla-
dung an die im Quartier wohnhaf-
ten ledigen Töchter. Darin wies er
auf Sinn und Zweck und die Vor-
teile des Turnens hin. Am 26. Ap-

ril 1918 kam es zur Gründungsver-
sammlung. 12 Turnerinnen hat-
ten sich gemeldet, drei liessen
sich sogar in den Vorstand wäh-
len: Emma Futterer als Präsiden-
tin, Marie Schmalz als Aktuarin
und Frieda Halbheer als Kassie-
rin. Nur die Leitung des Turnbe-
triebs lag noch in männlichen
Händen. Fritz Spielmann, der
Leiter des Hauptvereins, nahm
sich der Damenriege an. Fortan
wuchsen die öffentliche Akzep-
tanz und die Mitgliederzahl.

Grosser Auftritt in Winterthur
Einen grossen Auftritt hatte die
Damenriege am Eidgenössischen
Turnfest in Winterthur 1936, an
dem sie zwei Ehrendamen stellte
und sich an einer sechsteiligen
Nummer im Frauenturnen mit
Medizinballübungen beteiligte.
1937, nach fast 20 Jahren, über-
nimmt mit Trudy Gubler erst-
mals eine Frau die Turnleitung.

Heute zählt die Damenriege 67
Mitglieder. 32 Aktivmitglieder
trainieren jeweils am Dienstag in
der Turnhalle Schönengrund.
Die Wettkämpfe führen die Tur-
nerinnen überall hin in der
Schweiz – Gymnastik, Geräte-
kombination, Hochsprung und
Pendelstafette lauten die Diszi-
plinen. Auch für Nachwuchs ist
100 Jahre nach der Gründung ge-
sorgt: Die Mädchenriege des TV
Pflanzschule zählt aktuell 108
Turnerinnen. mcl

JUBILÄUM Die Damenriege 
des Turnvereins Pflanzschule 
hat ihren Geburtstag mit einer 
grossen Gala gefeiert. Bei ihrer
Gründung vor 100 Jahren galt 
Frauensport als anstössig.

Die Damenriege des Turnvereins Pflanzschule in ihrer Besetzung von 1936; in diesem Jahr hatten die Damen in Winterthur einen grossen Auftritt. Foto: PD

Das Sportzentrum wird zum Fernsehstudio

«Ein Tête-à-Tête zwischen Sport
und Wirtschaft soll das neue For-
mat sein», erklärt Karin Leuch,
Marketingleiterin des Sportzent-
rums Win4, das sich am Deutweg
im Bau befindet. Rosenstrauss
und Kerzenlicht sucht man bei
der Vorstellung der Sendung
«Sportdate» in der Ballsportare-
na aber vergeblich: Auf dem noch
kahlen Betonboden des Spielfelds
wirken das Moderationspult und
die sieben Stehtischchen etwas
verloren. Auch das harte Licht der
Scheinwerfer und der konstante
Baulärm tragen kaum zu einer
romantischen Atmosphäre bei.

Am Ambiente muss noch etwas
gearbeitet werden, ansonsten
sind die Vorbereitungen für
«Sportdate» aber getroffen. Ab
Oktober 2018 wird die Sendung
jeden zweiten Montag im Monat
im eigens dafür gebauten Studio

in der VIP-Lounge der Ballsport-
arena gedreht. Auf Tele Top, You-
tube und Facebook kann man sich
die Talks mit je einer Grösse aus
Wirtschaft und Sport ansehen.
Peter Spuhler, CEO der Stadler
Rail, und Schwinger Nöldi Forrer
haben bereits zugesagt.

Ausserdem soll die Sendung
Sportvereinen per Crowdfunding
bei der Finanzierung ihrer Pro-
jekte helfen. Unterstützung
bräuchten vor allem die Rand-
sportarten, sagt Franco Marvulli,
Ex-Radsportprofi und zukünfti-
ger Moderator der Sendung. Als
er 2002 zum ersten Mal Welt-
meister im Scratch, einer wenig
bekannten Disziplin des Bahn-
radsports, wurde, habe das kaum
jemanden interessiert, sagt er.

Gedreht wird «Sportdate» von
zwölf bis halb zwei. Wer etwas län-
ger Mittag mache, könne live da-
bei sein, erklärt Leuch. Nach der
moderierten Sendung folgt ein
Apéro, der vor allem dem Net-
working dienen soll. Dort werden
auch die Sponsoren anwesend
sein: Acht lokale KMU, darunter

Hasler, Schoch und Schultheis-
Möckli, finanzieren Sportdate.

Ein Mieter für 6000 m2

Hinter der Sendung steht nicht
reiner Altruismus, wie Robert
Risse, der Betreiber von Win4,
zugibt. Es sei «definitiv auch ein
Werbe-Stunt». Zum Beispiel für

die Vermietung des VIP-Bereichs
für Firmenevents hoffe er auf
einen förderlichen Effekt. Um die
reguläre Auslastung der Ball-
sportarena müsse er sich aber
eigentlich keine Sorgen machen:
Momentan sei sie fast jeden Tag
von halb sieben früh bis zehn Uhr
abends reserviert. Vielverspre-

chend sei die Situation auch im
siebenstöckigen Gewerbegebäu-
de, das in der zweiten Bauphase
folgt. Im Erdgeschoss sei ein Res-
taurant geplant, der Betreiber
noch im Gespräch. Für die übri-
gen 6000 m2 Bürofläche sei man
mit einem Mieter in Verhand-
lung, der die gesamten Räumlich-
keiten übernehmen würde.

Auch im Sporttrakt 1, der noch
in der ersten Bauetappe diesen
Sommer fertiggestellt wird, ist
die künftige Nutzung grössten-
teils bekannt: Mit der Sport- und
Kunstschule SBW, dem Sport-
medizinzentrum, einem Fitness-
studio und einem Sporthypnoti-
seur sind die oberen Stockwerke
besetzt. Nur für das EG fand sich
kein Mieter, weshalb Risse es nun
selber betreiben möchte: Neben
einem Bistro und einem Sportge-
schäft mit mietbarer Regalfläche
soll ein Co-Working-Space ent-
stehen, der aber nicht für Banker
gedacht sei, «sondern zum Bei-
spiel für die Yogalehrerin, die ihr
Büro momentan im Café er-
ledigt». Anja Gschwend

DEUTWEG Im Win4 findet
ab Herbst monatlich eine 
Talkshow statt, die gestern 
vorgestellt wurde. Anlass
für eine Lagebeurteilung.

Bald mit eigener Sendung: Betreiber Robert Risse, Moderator und Ex-Rad-
profi Franco Marvulli und Marketingchefin Karin Leuch (v. l.) Foto: Johanna Bossart

POLITIK

Jungfreisinnige mit 
neuem Präsidenten
Die Jungfreisinnigen Winter-
thur haben letzte Woche an 
ihrer Generalversammlung Ra-
phael Perroulaz zum neuen Prä-
sidenten gewählt. Der 25-Jähri-
ge schaffte es bei den letzten Ge-
meindratswahlen auf Platz 12 
der FDP-Liste. Er wolle vor
allem bei den Themen Verkehr, 
Finanzen und der Stadtentwick-
lung den Finger draufhalten und 
dabei enger mit der Fraktion
zusammenarbeiten. hit

EULACHHALLEN

Famexpo navigiert 
Autofahrer wieder
An der Familienmesse Famexpo 
vom kommenden Wochenende 
werden Besucher, die mit dem 
Auto anreisen, wieder an die 
Parkplätze navigiert und werden 
Kontrollen im Quartier durch-
geführt. Die Stapo empfiehlt die 
Anreise per ÖV. hit
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